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Berlin, den 6 December. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Den dienſtthuenden Kammerherrn bei Ihrer 
Majeſtät der Königin, dem Schloßhauptmann Grafen von Dön— 
hoff und dem Grafen von Pückler, Erſterem den Rothen Adler⸗ 
Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub und Letzterem den St. Johan— 
niter⸗Orden; fo wie dem Kreisgerichts-Rath Thurner zu Glogau 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, und dem Stadt. und Kreis⸗ 
gerichtsboten und Exekutor Fiſch zu Danzig das Allgemeine Ehren— 
zeichen zu verleihen. 


Deutſchland. 

C Berlin, den 4. Decbr. Meinem geſtrigen Bericht laſſe 
ich noch einen kurzen Nachtrag folgen. Als Waldeck mit ſeiner 
Frau, Tochter u. ſ. w. den Wagen verlaſſen halte, ging er, von 
e Menſchenknäuel ungeſchloſſen, nach der Dorotheen⸗ 
Gewühle wußten — A ente 4860 55. Po Blend 
zahl aber hatte ihn aus den Augen verloren und war der Mei⸗ 
nung, er fei zu Kranzler hineingegangen und würde vom Balkon 
eine Rede halten! — Was übrigens das Volk angeht, das Wal⸗ 
deck unter endloſem Frtudenrufe ſeither das Geleit gegeben, fo muß 
ich bekennen, es ging mir wie vielen Andern, wir wußten nicht, 
wo alle dieſe Geſichter mit einem Male wiederhergekommen waren! 
— Daß übrigens W. ſich in dieſer tobenden Umgebung recht froh 
gefühlt hat, und ihm die Küffe, welche ihm von dem Haufen auf 
die zum Wagen hinausgereichte Hand gedrückt wurden, wohlge⸗ 
than haben, glaube ich nimmermehr. — Auf den Straßen herrſchte 
große Bewegung, namentlich waren alle die ſehr belebt, die nach 
Waldecks Wohnung führten. Hurrahs und Hochs hörte man ge⸗ 
nug, aber auch wilde Drohungen gegen die Neue Preuß. Zeitung 
und ihre Mitarbeiter erſchollen aus den wogenden Maſſen. Abends 
kam es zu diverſen Arreſtationen. In der Deſſauerſtraße, wo W. 
wohnt, waren Schutzmänner ſtationirt, welche die Strafe frei hal⸗ 
ten und jeden Unfug verhindern follten. Von ihren Seitengeweh- 
ren haben ſie hier, Soviel ich geſehn, gegen die Widerſpenſtigen kei⸗ 
nen Gebrauch gemacht, dagegen ſah ich mehrmals die Fauſt regie⸗ 
ren und Köpfe wackeln. Aerger dagegen ſoll es in der Frankfur⸗ 
terſtraße hergegangen ſein; es wird mir erzählt, daß dafelbft nahe 
zu 150 Verhaftungen vorgekommen ſind. Veranlaſſung dazu ſol⸗ 
len einige illuminirte Fenſter gegeben haben. Auch innerhalb der 
Stadt, Leipzigerſtraße, Krauſenſtraße ꝛc. ſah ur einzelne erleuch⸗ 
tete Fenſter, doch war dies von keiner Dauer; Schutzmänner ſchrit⸗ 
ten dagegen ein und entfernten die Lichter. Dieſe tumultuariſche 
Demonſtration dauerte bis tief in die Nacht hinein. Man erzählt 
ſich, daß Waldeck in dieſen Tagen eine Reife antreten würde; die 

inen wollen wiſſen, er gehe nach Dresden, die Andern nach Mün⸗ 
fer. Gegen Ohm und Gödſche zeigt ſich hier allgemein eine Er⸗ 
bitterung, die an Wuth gränzt. Daß Ohm ein mauvais sujet, 
zieht keiner mehr in Zweifel; nur gut, daß er ſeiner moraliſchen 
Hinrichtung felber Hat beiwopnen müſſen; nichts fehlte Dabei, auch 
nicht das finale, die Grabrede; fie hat ihm ſein ehemaliger Prin⸗ 
cipal, der Kaufmann Bendix, gehalten! Er iſt jetzt der falſchen 
Denunciation angeklagt; geht er in ſich und bekennt, ſo haben wir 
gewiß in nächſter Zeit intereſſante Curioſa zu erwarten. Heut 
morgen ſah ich an verſchiedenen Schaufenſtern ein Bild: die drei 
Hauptzeugen im Waldeckſchen Proceß; doch nicht lange, und fie 
waren ſämmtlich verſchwunden. War auch an keine Porträt⸗ 
Aehnlichkeit zu denken, ſo wußte man doch, wenn auch die Namen 
gefehlt hätten, wer hier karrikirt! Das Gerücht, Hinkeldey 
babe feine Entlaſſung gegeben, erhält ſich noch immer; mir iſt da⸗ 
gegen erſt heute noch aus zuverläſſiger Quelle verſichert worden, 

aß daran gar nicht gedacht werde. 

4 Berlin, den 4. November. Der geſtrige Abend ging, bis 
au einige unbedeutende Gonflicte, ruhig vorüber. Die Haltung der 
Bevölkerung war muſterhaft. Schon erwähnte Bagatellen fallen 
natürlich nicht ins Gewicht; fie entſtanden aus einer unwillkürlichen 
2 der Maſſe, welcher die Häupter und jede Leitung fehlten. 
en Parthei fühlte den Schlag und ſchwieg; um ſo größer 

abel der Conſtitutionellenz ihnen wird einzig der 


wahre Triumph. Zuvörderſt hat durch dieſen Prozeß eine der wich⸗ 


tigften conſtitutionellen Einrichtungen: das G ef ch worn e n⸗Ger icht 
ſich in feinem hoͤchſten Glanze bewährt. Es iſt zwar feinem Zweifel 
unterworfen, daß nach dem alten Kriminal-Recht daſſelbe Urtheil 
erfolgt ware, denn die Preußiſche Gerichtsbarkeit hat. nie ein Beiſpiel 
geliefert, daß dem Rechte nicht ſeine Anerkennung wlederfahren, daß 
ein unſchuldig Angeklagter verurtheilt worden wäre; aber fo ecla⸗ 
tant konnte die Genugthuung natürlich nicht fein. Das Vertrauen 
zur Jury iſt nun auf lange felfenfeft begründet. Einen nicht min, 
der eclatanten Sieg feiert ſie aber, zweitens, durch die Erwerbu ng 
eines großen politiſchen Talentes, eines Mannes, deſſen perſönlicher 
Charakter aus dieſer Unterſuchung in völliger Reinheit hervorging. 
Dieſer Sieg iſt zugleich ein Todesſtreich für die Umſturzpartei, denn 
der Held des Tages, der gefeierte Ober-Trib.-Rath Waldeck hat 
laut und öffentlich vor dem Gerichtshofe und dem daſelbſt ver; 
ſammelten Volke all und jede Gemeinſchaft mit dieſer Faction des— 
avouirt, und ſich offen und unzweideutig für die eonſtitutio nell 
monarchiſche Regierungsform ausgeſprochen. Aus dieſer fihönen 
Enthüllung ſeiner innerſten Ueberzeugung floß auch wohl die, vers 
hältnißmäßig nur ſehr geringe Sympathie derjenigen Parthei, von 
der man den größten Enthuſiasmus erwartet, ja fogar Befürchtungen 
für Störungen der öffentlichen Ruhe gehegt. Wir wiederholen es, den 
verſammelten Maſſen fehlten die Führer. Der Credit der Neuen 
Preußiſchen Zeitung iſt gewaltig erſchüttert. Sie wird große Anſtren— 
gungen machen müſſen, ihre fernere Exiſtenz zu behaupten — falls 
ſie hiezu überhaupt noch den Muth haben ſollte. Der Kladderadatſch 
verkündete bereits Sonntag die Amputation ihres Z uſchauers, und 
in der That wird ſie gut thun, ſich nach einem tüchtigen Operateur 
umzuſehen; kann ſie zu dieſer Verſtümmelung ſich aber nicht ent— 
ſchließen, ſo empfehlen wir ihr mindeſtens die ſchleunige Zuziehung 
eines geſchickten Augenarztes, denn ihr „Zuſchauer“ ſchielte 
und ward zuletzt auf beiden Augen blind. Am geſtrigen Abende 


ſoll auf ihrem Bureau alles von Werth gepackt geweſen ſein. Auch 


Herr Göͤdſche ſoll ſich bereits gepackt haben, mindeſtens war er 
nirgends zu ſehen; am ſicherſten wäre es wenn die Juſtiz ihn t 
denn web ver Wefeonahelt, weiche bie Bewohner Beis un bi 
Sache documentirt, fürchten wir doch, daß fein Öffentliches Erſcheinen 
einige Unannehmlichkeiten für feine Perſon nach ſich ziehen dürfte. 


Rappo hat dem Friedrich⸗Wilhelmſtädter Theater ſeine Kraft 
entzogen, und ſie dem Beckerſchen Zauberſaale zugewendet, der nun 
nicht ermangeln dürfte, das Publikum doppelt kräftig in ſeine, in 
jeder Hinſicht ausgezeichneten Vorſtellungen zu ziehen. Die nun ver⸗ 
einten Künſtler ſind entſchloſſen, bis Oſtern hier zu verweilen. 


Geſtern eröffnete Herr Profeſſor Lichtenſtein feine „mnemo⸗ 
niſchen Vorleſungen“ in dem „Engliſchen Hauſe“ vor einem 
kleinen, aber ſehr gewählten Publikum. Da dieſer für das practiſche 
Leben jo hoͤchſt wichtige Unterricht den Charakter geſelliger Unterhal— 
tung bietet, an der nach Belieben jeder Zuhörer Theil nehmen kann, 
und ſomit den Anweſenden eine große Laufbahn für Geiſt, Witz und 
Scherz eröffnet wird, die dieſem Curſus das Gepräge einer geiſtreichen 
und zugleich belehrenden geſelligen Unterhaltung aufzudrüden ver: 
ſprechen, fo wird es nicht fehlen, daß mehr oder minder das ganze 
gebildete Berlin ſich daran betheiligen, und die „Soireen des 
Prof. Lichtenſtein“ zu den beſuchteſten dieſes Winters gehören 
dürften. 

Man ſpricht viel davon, daß Jenny Lind von Hamburg hieher 
zurückkehren und uns in mehreren Concerten auf's Nene entzücken 
würde. 

Görlitz, d. 4. Dee. Die Errichtung einer Handelskammer für 
die Stadt und den Kreis Görlitz im Regierungsbezirk Liegnitz hat 
die Königliche Genehmigung erhalten. Die Handelskammer 


nimmt ihren Sitz in der Stadt Görlitz. Sie ſoll aus fieben Mit⸗ 
gliedern beſtehen, für welche drei Stellvertreter gewählt werden. 


Düffeldorf, den 1. Dezember. (Berl. N.) Geſtern und heute 
ſtand ein hieſiger Bürger vor dem Geſchwornengerichte, angeklagt, 
in einem Artikel des hieſigen Journals und Kreisblattes, worin er 
ſagte, „am Tage der hieſigen Maibarrikaden habe die verhängniß⸗ 
volle Kugel zumeiſt den Unſchuldigen und zwar am andern Morgen 
bei hellem Tageslichte getroffen“, das Militär verläumdet, reſp. be⸗ 
leidigt zu haben. Es waren eine Maſſe von Zeugen geladen, durch 
welche der Angeklagte Eiſenbarth darzuthun hoffte, daß ſein Artikel 
die Wahrheit enthalte. Viele der Zeugen fprachen ſich ſehr zu Gunſten 
Eiſenbarth's aus, und heute Mittag wurde er von den Geſchwornen 
für nicht ſchuldig erklärt. 


Tondern im November. (Berl. N.) Das „Ibenhoer Wochen⸗ 
blatt“ enthält folgendes, von mehreren Bürgern unterzeichnetes In- 
ſertum: Die Füſiliere der 11. und 12. Compagnie des Königl. 
Preuß. 12 Juf.⸗Regts., welche in Tondern als Grecutionstruppen 
gelegen und jetzt nach Huſum verlegt worden ſind, haben durch ihr 
ehrenhaftes Betragen ſich in Tondern die allgemeine Achtung der 


Bürgerſchaft in fo hohem Grade erworben, daß ein ehrendes Anz 
denken an fie in den Herzen der Bürger niemals erlöſchen wird, wes⸗ 
halb wir den aufrichtigen Wunſch ausſprechen, daß ihnen aller Orten 
hier im Lande die gebührende Anerkennung und freundliche Aufnahme 
bewieſen werden möge. 

Hannover, den 3. Dezember. (H. 3.) Heute Mittag wurde 
die Kronprinzeſſin von einer Prinzeſſin glücklich entbunden. Funfzig 
Kanonenſchüſſe und das Läuten aller Glocken auf den Thürmen ver⸗ 
kündeten den Bewohnern der Königlichen Reſidenzſtadt das frohe Er 
eigniß. 

Mannheim, den 2. Dec. (Conſt. Ztg.) Sie entnahmen in 
Nr. 400 der Conſt. Ztg. der Spenerſchen Ztg. die Notiz, daß die 
Hamburger Polizei einen Haupt-Agenten der demokratiſchen Par⸗ 
tei, der ein früherer Badiſcher Offizier ſei, arretirt habe. Man 
glaubt hier allgemein, daß es kein anderer ſein kann als der frühere 
Hauptmann Möller, der einſt wegen Hochverraths exilirt worden 
iſt. Bei den jetzigen Zuſtänden Süddeutſchlands dürfte ihren 
Leſern eine Epiſode aus früherer Zeit intereſſant ſein. Der 
Hauptmann Möller ſchrieb in den dreißiger Jahren, zur Zeit als 
General Cubieres Kriegsminiſter in Frankreich war, an dieſen, erin⸗ 
nerte ihn zuerſt an eine Zeit des letzten Napoleoniſchen Feldzuges, 
wo Beide, Eubieres und Möller, Ordonnanz⸗Offiziere eines Gene⸗ 
rals waren, und ließ nun in ſeinem Schreiben ſeine ausführlich mo⸗ 
tivirten Vorſchſäge folgen. Dieſe beſtanden in nichts Geringerem, 
als daß er, Möller, ſich anheiſchig mache, wenn ein Franzöſiſches 
Armee⸗Corps zu einer gegebenen Zeit über den Rhein auf Baiern zu 
einrücke, demſelben mindeſtens 30,000 Mann wohlgeſchulter Trup⸗ 
pen — nicht etwa Freiſchärler oder Legionairs — zuzuführen, alſo 
ziemlich den ganzen damaligen Präfensftaud der Armee⸗Corps von 
Baden, Würtemberg und der „Deutſchen Großmacht“ Baiern. Das 
Inteteſſanteſte dieſer Möllerſchen Idee iſt die Motivirung derſelben. 
Er berichtete dem Franzöſiſchen Kriegsminiſter zuerſt über die drei 
Höfe, deren Truppen ſich mit den einrückenden Franzoſen verbünden 


1 3 Die Höfe von Karlsruhe, Stuttgart und München waren, 


man geſtehen, wenig ſchmeichelhaft, aber nicht ohne Wahr⸗ 
heit geſchildert, die Stimmung der Volksſtämme, das Auftreten der 
Kammern, das Alles hatte Möller in Betracht gezogen, die Haupt 
füge feines hochverrätheriſchen Planes aber war dieſelbe der 
jetzigen Umſturzpartei Süd⸗Deutſchlands — das mangelhafte 
Mititair⸗Syſtem der genannten drei Staaten. Möller kannte ſehr 
wohl die falſche Stellung der Offiziere zu den Soldaten und umge⸗ 
kehrt; er wußte, daß eine Kluft zwiſchen Beiden da war, aber keine 
Liebe, keine Zuneigung zu einander. Wenn die Badiſche Regierung 
es nicht ſchon früher wußte, ſo erfuhr ſie es, als ſie Moͤllers Con⸗ 
cepte zu feinen Briefen an General Cubières mit Beſchlag belegte, 
wie es mit ihren Truppen ſchon damals beſtellt war, ſie erfuhr, auf 
welche Uebelſtäude in der Armee hochverratheriſche Pläne baſirt wur⸗ 
den. Die Badiſche Regierung that Nichts zur Abhülfe 
der Uebelſtände. Dieſe Unterlaſſungsſünde hat ſich fürchterlich 
gerächt in dieſem Jahre! Die falſche Stellung der Offiziere zu den 
Soldaten machte das Unerhörte möglich, den Treubruch einer ganzen 
Armee. — Möller wurde damals einfach exilirt, die Badiſche Re. 
gierung mußte ihm ja dankbar fein für feine Aufklärungen, aus denen 
fie keine Nutzauwendungen zu ziehen wußte. Daß General Cubières 
niemals auf die Möflerfchen Pläne einging, brauche ich wohl kaum 
zu erwähnen. — Die Würtemberg'ſche Armee blieb damals auch 
nicht frei von Anſteckung, Baiern endlich hat jetzt auch in der Pfalz 
für die Mängel ſeiner militairiſchen Einrichtungen gebüßt, feine 
Pfälzer Regimenter find ebenfalls zum Theil ſahnenflüchtig geworden 
aber Baiern hat noch Nichts gelernt. { 
München, den 1. Dezbr. Nachts 10 Uhr. (A. Ab.⸗Z. In 
der heutigen Abendſitzung wurde die Diskuffion über das Amneflie- 
geſetz zu Ende geführt und der Regierungsentwurf in allen übri⸗ 
gen Artikeln einſtimmig angenommen. 
Frankreich. 


Paris, den 1. Dezember. onſt. } 2 ern 
gewinnen die Gerüchte von neuen Funke) Saen ee 
Conſiſtenz und in der That erfahre ich heute, daß im Elyſee ernſt⸗ 
lich daran gedacht wird, die Portefeuilles des nnern und der Fi⸗ 
nanzen anderweitig zu vergeben. Es iſt eingetroffen, was Jeder 
mann vorausſah, nämlich, daß der Präſtdent ohne die Majorität 
wenig vermag und deshalb ſich ihrer Unterſtäsung verſichern muß. 

— (Köln. 3.) Die „Patrie“ meldet, daB die anfangs im Mi⸗ 
niſterrath beanſtandete große Heerſchau L. Napoleons über bie Na⸗ 
tionalgarde und Linientruppen von Paris am 10. Dezember wirklich 
Statt finden werde. — Der hieſige Geſandte der Vereinigten 
Staaten, Rives, hatte heute eine lange Unterredung mit L. Napoleon 
bezüglich der Sandwichs. Inſelnz er (heilte dem Präſidenten die Des 
peſchen mit, welche ſeine Regierung ihm in Betreff dieſer Angelegen⸗ 
heit überſandt hatte. Man erfährt jetzt, daß zwei unſerer Schiffe das 
Fort Honulu auf jenen Juſeln zwei Tage lang beſetzt hielten, dann 


aber mit unſerem Conſul wieder abfegelien und blos die Nacht des 
Königs mitnahmen; die Veraulaſſung zu dieſem Verfahren gaben 
mehrere Beſchwerden und Forderungen, welche der Conſul vergeblich 
erhoben hatte. Mau erzählt ih, aber freilich ganz unverbürgt, daß 
L. Napoleon eigenhändig an Ledru-Rollin geſchrieben und ihm ſeine 
und feiner Mitverurtheilten nahe Amneſtirung angekündigt habe. — 
Die Reſtauration des Tuilerien-Palaſtes iſt vollendet. Man behaup⸗ 
tet, daß L. Napoleon wahrſcheinlich ſchon am 10. Dezember ſeinen 
erſten Ball dort geben und 10,000 Perſonen dazu einladen werde. 
— Auf der hieſigen Commandantur wird die theilweiſe Entwaffnung 
und Reorganiſation der Nationalgarde vorbereitet. Nach dem Plane 
Changarnier's ſollen außer den Cadres nur 30,000 Mann National— 
garde von möglichſt zuverläſſiger Geſiunung bewaffnet bleiben. — 
Geſtern iſt der Sohn des berühmten Generals Lafayette dahier ge: 
ſtorben. Er war ſeit 1822 Deputirter und voriges Jahr Vicepräſi⸗ 
dent der Konſtituirenden, in welcher auch ſeine beiden Söhne Oscar 
und Edwont ſaßen. — Guizot wohnte der neulichen Sitzung der 
Franzoͤſtſchen Akademie zum erſten Male ſeit der Februar-Revolution 
wieder bei. Er wurde von ſeinen Collegen ſehr herzlich empfangen. 
— Die Cemmiſſion, welche das Projekt L. Napoleon's zur Errich— 
tung von Penſionskaſſen für invalide Arbeiter zur Begutachtung mit- 
getheilt worden war, hat ſich mit großer Majorität für den Anfangs 
beauſtandeten Grundſatz der Betheiligung des Staates durch Gewäh⸗ 
rung von Prämien entſchieden, ohne indeß über die Form dieſer 
Prämien etwas feſtzuſtellen. Sie faſtte ihren Beſchluß jedoch erſt, 
nachdem der Handelsminiſter den urſprünglichen Entwurf, worin 
der Staat auf uubeſtimmte Weiſe verpflichtet wurde, zurückgezogen 
nach den Anfichten der Majorität umgearbeitet hatte. — Um die 
Socialiſten möglichſt zufrieden zu ſtellen, geht die Regierung neben 
ihren anderen Entwürfen zum Beſten der unteren Klaſſen mit dem 
Plaue um, ſchon für dieſen Winter an verſchiedenen Punkten von 
Paris geheizte Säle als Zufluchtsſtätten für die Arbeiter und Armen 
eröffnen zu laſſen. — Die Regierung ſoll neuere Nachrichten aus 
Algerien erhalten haben, hat aber bis jetzt nichts veröffentlichen laſ— 
ſen. Ein Journal will wiſſen, das Corps des Generals Herbillon ſei 
von den Arabern der Oaſis Zaatcha zurückgeſchlagen und bis nach 
Biskara gedrängt worden, wo es auf Verſtärkungen harre. Nach 
einer anderen Angabe hätten die Araber 3 bis 400 Mann, welche 
unfere Cavallerie niederhieb, eingebüßt und ſich darauf zurückgezogen. 
Gewiß iſt, daß die Aufregung unter allen Arabiſchen Stämmen im 
Steigen iſt und ſich ſchon hie und da durch Angriffe auf Coloniſten, 
Arbeiter zc. kund giebt. 

— Die heutige Sitzung der National-Verſammlung 
iſt, wie in der Regel die Sonnabend. Sitzungen, den meiſtens wenig 
Jutereſſe darbietenden Commiſſious- Berichten über die eingegangenen 
Petitionen gewidmet. Die Zahl der auweſeenden Nepräfentanten iſt 
ungewöhnlich klein und 43 der 150 Baͤnke find buchſtäblich ler. 
Mehrere Petitionen wurden an den Miniſterrath oder an die einzel— 
nen betreffenden Miniſter verwieſen, die meiſten aber durch die Ta— 
gesorduung beſeitigt. Die Sitzung ward ſchon um 44 Uhr geſchloſſen. 

(Köln. Ztg.) 
Großbritanien und Irland. 

London, den 29. November. Die Drohungen Oeſterreichs 
und die Antwort Preußens auf dieſelben haben den „Times“ ein⸗ 
mal wieder Veranlaſſung zur Beſprechung unferer deutſchen Ver— 
hältniſſe gegeben. Daß die „Times“ dabei entſchieden für Oeſter— 
reich Partei nehmen, auf den Bundesſtaat mit wirklicher oder af— 
fektirter vornehmer Geringſchätzung herabblicken, auf eine ſeltſame 
Weiſe nationale und demokratiſche Beſtrebungen mit einander ver— 
mengen und im Hinblide auf die Möglichkeit eines Kampfes zwi- 
ſchen den beiden Staaten, Preußen ein höchſt ungünſtiges Progno⸗ 
fliton ftellen, indem ſie mit der Freundſchaft Fraukreichs, Rußlauds, 
Dänemarks und eventualiter auch Englands drohen, verſteht ſich von 
ſelbſt. Wie ſollten auch die „Times“ dazu kommen, „Preußiſchem 
Ehrgeize, der Ausſchließung Oeſterreichs aus dem Deutſchen Bunde 
und demokratiſchen Wühlereien“ das Wort zu reden? Und wie oft 
entdeckt nicht ihr ſcharfes Auge letztere an Orten, wo es dem kurz— 
ſichtigeren Beobachter ganz geheuer ſcheint! Darüber, daß die Schles— 
wig⸗Holſteiniſche Bewegung eine demokratiſche iſt, haben uns die 
„Times“ ſchon mehrfach belehrt. Daß dieſelbe Vewegung aus Hol— 
ſtein⸗Auguſtenburgiſchen Privat-Jutriguen hervorgegangen iſt, wie 
ebenfalls haarſcharf bewieſen wird, ſteht damit natürlich nicht im eut— 
fernteften Widerſpruche. Das Verdienſt, den Teufel der Demokratie 
in Schleswig gewittert zu haben, theilen freilich die „Times“ mit 
Vielenz geringer vielleicht iſt die Zahl derjenigen, welche den wühle⸗ 
riſchen Charakter der in Ausſicht ſtehenden Erfurter Verſammlung in 
feiner vollen Bedeutung zu würdigen wiſſen. Dieſe Unwifjenden moͤ— 
gen ſich durch Sätze, wie die folgenden, unterrichten laſſen: „Als es 
endlich fo weit gekommen war, daß eine Verſammlung, welche ein 
Deutſches Reich zu repraſentiren vorgiebt, die aber in Wirklichkeit 
aus den Vertretern von 16 Millionen Preußen und von 5 Millio— 

nen anderen Deutſcher beſteht, in einer Deutſchen Feſtung zuſammen— 
kommen ſollte, um ſich dort das Recht anzumaßen, über die gemein, 
ſamen Intereſſen Deutſchlands zu verfügen, die „revolutionaire Par— 
tei“ in den Staaten, die nicht Mitglieder des Bundes (d. h. des 
engeren) ſind, „aufzuſtacheln“ und unter durckaus Preußischen Auſpi⸗ 
cien die „unſelige Agitation von 1848 yon Neuem zu beginnen“, 
konnten wit uns nicht länger über die Eitlarung Oeſterreichs wundern, 
daß es eine ſolche Maßregel als unverträglich mit den Prinzipien des 
Bundes und ſelbſt mit dem Frieden Deutſchlauds betrachte.“ Wenn 
ein Zwieſpalt zwiſchen den beiden Hauptmächten Deutſchlands einge- 
treten iſt, ſo hat dieſen aber Preußen allein verſchuldet. Denn „ob⸗ 
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gleich die gegenwärtige Lage der Dinge die Eintracht des Bundes und 
den Frieden Deutſchlands mit ernſthaften Gefahren bedrohen mag, 
jo if fie doch nur das als wahrſcheinlich vorherzuſehende, oder viel⸗ 
mehr das unvermeidliche Ergebniß des in der Deutſchen Frage don 
dem Berliner Kabinet ſeit der März-Revolution befolgten Verfahrens.“ 
Aber wir wollen nicht zu hart urtheilen. Vielleicht hat es Preußen 
nicht ſo ſchlimm gemeint, und war nur nicht ſtark genug, dem Drange 
der demokratiſchen Partei einen hinreichenden Widerſtand entgegenzu⸗ 
ſetzn. Vielleicht wird ſich daher die Preußiſche Regierung — dies 
iſt den „Times“ nicht wahrſcheinlich — Oeſterreich gegenüber wegen 
Einberufung des Erfurter Parlamentes etwa in folgender Weiſe ent— 
ſchuldigen: „Wir konnten nicht anders; wir mußten der „nationalen 
und demokratiſchen Partei Zugeſtandniſſe“ machen; allein wir wer; 
den die Verſammlung überwachen und Sorge dafür tragen, daß fie 
nicht zu viel Schaden thut.“ (Köln. Zig.) 
Das „Chronicle“ weicht darin von den „Times“ ab, daß es für 
den Fall eines Krieges Oeſterreichs den allerunglücklichſten Erfolg in 
Ausſicht ſtellt. Es ſagt: „Einige Tage nach der Kriegserklärung 
würde Fianken und Rheinbaiern von Preußiſchen Heeren überzogen 
und allem Anſcheine nach auf immer dem Preußiſchen Staate einver⸗ 
leibt werden. Es iſt ſchwer, zu ſagen, welchen Einfluß dieſer Krieg 
auf die inueren Verhältniſſe Deutſchlands ausüben würde; aber mit 
Hinſicht auf Oeſterreich kann der Ausgang nicht zweifelhaft ſein. Falls 
es den Kampf überleben ſollte, würde es gegen die Donau hin ge⸗ 
ſtoßen werden und ſelbſt den Einfluß verlieren, welchen es gegenwärtig 
auf die Deutſche Politik ausübt. Triumphiren konnte es nur unter 
der Bedingung einer noch größeren Abhängigkeit von Rußland. Die 
Politik des Czaaren beſteht aber nicht darin, ſich in einen Krieg mit 
Preußen einzulaſſen. Die uneigennützigſten Freunde der Deutſchen 
Nation und alle Britiſchen Staatsmänner müſſen wünſchen, daß 
Deutſchland von den Alpen bis zur Oſtſee, von der Weichſel bis 
zum Rhein fo glücklich, ruhig und einig wie möglich ſei; daß es die 
Organiſation annehme und bewahre, welche ſeinen ſocialen Zuſtänden 
und ſeiner geographiſchen Loge am angemeſſenſten iſt; daß der Einfluß 
Preußens eben fo groß, wie allgemein ſei, und daß das Donauthal 
in den Händen einer Macht bleibe, die ſich durch Politik und Nei⸗ 
gungen an das Weſtreich aulehnt.“ — Der „Morning Herald“ bes 
ſtätigt die Nachricht, daß Admiral Parker den Befehl erhalten habe, 
die Dardanellen mit ſeinem Geſchwader zu verlaſſen und nach Malta 
zurückzukehren. (Köln. Z.) 
Dänemark. 


Kopenhagen, den 27. November. (Köln. Z.) Die „Ber 
ling'ſche Ztg.“ vom 26. bringt wieder einen halbofſiziellen Artikel über 
die auswärtigen Verhäliniſſe Dänemarks in ſehr friedliebendem und 
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ſind auch keine zwei feindliche Nationalitäten in demſelben: ſprachlich 
find fie verſchieden, ſtaatsbürgerlich bilden die eine Einheit. Sitten, 
Geſetzgebung und Juſtitutionen find dieſelben, un die in ſeparati⸗ 
ſtiſchen Ideen aufgezogenen Beamten haben die Bevölkerung aufgeregt. 
Für jeden, der auf rechtlicher Grundlage ſteht, iſt eine Theilung 
Schleswigs eine eben ſo revolutionäre Löſung der Frage, als ein 
Schleswig-Holſtein oder als Schleswigs Einverleibung .... Uebri⸗ 
gens wird Preußen jetzt eingeſehen haben, daß Dänemark niemals 
Gewalt gegen Schleswig hat üben wollen; dieſe Erkenutniß wird den 
Knoten löfen und die Stimmung in Schleswig ſelbſt verändern; auch 
dort nimmt die friedliche und verſöhnliche Geſinnung immer mehr zu, 
und ſobald man aufrichtig Verſohnung wünſcht, läßt fie ſich ohne 
fremde Einmiſchung, die uns demüthigt und uuſere Selbſtſtändigkeit 
bedroht, zu Stande bringen. Es gilt nun den Beweis, daß man 
beiden Nationalitäten gerecht wird, und daß gemeinſames Wohler— 
gehen und gemeinſame Freiheits- Entwicklung für Dänen und Deutſche 
innerhalb der Grenzen Däuemarks ſtattfinden kann.“ 
Spanien. 

Madrid, den 25. November. (Köln. Z.) Die amtliche Zeitung 
enthält Königliche Decrete, wonach zwiſchen Cadix und den Cana» 
riſchen Juſeln, fo wie zwiſchen Barcelona und den Baleariſchen In⸗ 
ſeln eine regelmäßige Dampfſchifffahrt in's Leben treten fol. — 
Man verſichert, daß die ziemlich zahlreichen Deputitten von Galizien 
ſich von der Majorität getrennt haben und in lebhafte Oppoſition 
gegen das Miniſterium treten wollen, weil daſſelbe ihnen gewiſſe Zu⸗ 
geſtäuduiſſe in Bezug auf Lokal-Jutereſſen verweigert hat. 

Am 1. Dzmbr. wird in Madrid die Verpachtung der Queck- 
ſilber-Bergwerke von Almaden flattfinden. Es find ſchon mehrere 


Vertreter fremder Vanquierhäufer, worunter die von Rothſchild 
und Baring in London, zu dieſem Zwecke hier angelangt. 


Amerika. (Couft 319) 


Der Britiſch-Amerikaniſche Poſtdampfer „Hibernia“ hat Zei⸗ 
tungen aus New⸗Pork bis zum 14. und aus Halifax bis zum 
17. Nov. nach Liverpool gebracht. Die in denfelben enthaltenen 
Nachrichten aus den Vereinigten Staaten und aus Canada 
find ohne große Bedeutung. — In New Pork war der Dampfer 
„Empire City“ mit 120 Paſſagicren und Goldſtaub zum Werthe 
von 477,204 Dollars in Ladung aus Californien angekommen. 
Die Nachrichten aus der Goldregion reichen bis zum 1. Oktober. 
Man erwartete, daß es mit dem Eintreten der Regenzeit leicht fein 
werde, die zahlreichen in San Francisco liegenden Schiffe mit 
Mannſchaften zu verſchen. Die Sclavenfrage iſt ohne Zuthun 
des Congreſſes entſchieden worden, indem der Californiſche conſti⸗ 
tuirende Convent ſich gegen die Zulaffung der Sclaverei 
ausgeſprochen hat. Jedoch iſt durch einen Beſchluß dieſer Ver⸗ 
ſammlung auch freien Regern der Zutritt in Californien unterſagt. 
Die Berathungen finden in Monterey Statt. Als zukünftiger 
Sitz der Regierung iſt Pueblo San Joſé auserſehen worden. 
Stimmberechtigt iſt jeder freie Weiße, welcher Bürger der Ver⸗ 


ner trägt nun vor, wie von der linken Seite nachgewieſen 
1 Pence ent e ee temente enth. ee . — 
ein Beuſches Land, es ordnung, und daß eine radikale Gemein corbnung eim uncon 


einigten Staaten iſt und ſich ſechs Monate in Californien 4515 
halten hat. Auch hatte man ſich damit beſchäftigt, das Gebiet D 4. 
Staates zu begränzen. Daſſelbe ſoll auch Ober⸗Californien ei 
ſchließen; doch wird man ſich bemühen, nicht über die Sierra 1 N 
vada hinauszugehen. — Zwiſchen der Regierung der Sandwi 
Inſeln und dem Franzöſiſchen Conſul, Hrn. Dillon, iſt es 3 
Zwiſtigkeiten gekommen; hauptſächlich, weil dieſer die Herabſczung 
der Zölle auf Branntwein verlangt hatte. Die Regierung Ri 
Dwaibi weigert ſich, auf die beſtehenden Verträge geſtützt, = 
und ähnliche Forderungen zu bewilligen. In Folge davon land 
ten Franzöſiſche Truppen und befegten das Fort; da ſie bee 
Widerſtand antrafen, fo vernagelten fie die Geſchütze und warf! 
fie von den Wällen herab, zerſtörten die Munition und ſonſtig 
Vorräthe und bemächtigten ſich aller Owalhi'ſchen Schiffe im Ho 
fen. Nach drei Tagen ungeſtörten Beſttzes verließen die Franzoſeh 
das Fort wieder und begaben ſich an Vord ihrer Schiffe, we 
kurz darauf den Hafen verließen und Hrn. Dillon nebſt feiner F 
milie mit ſich nahmen, da dieſer über New⸗MPork nach Frank 
zurückkehren wollte. Der Britiſche Gentral-Tonſul und der Am 
rikaniſche Conſul hatten gegen die Anwendung der Franzöſiſcht 
Truppen proteſtirt, und der erſtere hatte feine Vermittelung and 
boten, die jedoch nicht angenommen worden war. Es ſcheint, 24 
Hr. Dillon ſeine Vollmachten überſchritten hat. 


Vermiſchtes. 

Aus Wefipreußen. Einem alten polniſchen Schäfer, Lu 
auf einem gute bei Stuhm lebt, machte das Gericht die Anzeig 
in Polen ſei fein Bruder geſtorben und habe ihm 50,000 Silbe 
rubel hinterlaſſen. Statt darüber erfreut zu fein, weigerte ſich 
allgemeinen Erſtaunen der alte Schäfer, jene Erbſchaft anzutreteh 
er wolle kein Geld von einem Bruder, der ein Gauner und gu 
fenfreund geweſen ſei und dadurch feine braven Eltern ins a 
gebracht habe; er ſei auch ſchon viel zu alt und habe keine Luſt, pi 


lachende Erben feine Ruhe aufzuopfern; darum wolle er zufriche 


ſein mit dem, was er im Schweiße ſeines Angeſichts ſich erwe 
Die Anverwandten des Alten waren dagegen folder Anſicht ni 
und da alle Vorſtellungen fruchtlos blieben, jo verklagten fie 
Eigenſinnigen beim Gericht. Dieſes hat den Schäfer verurthl 
— ein reicher Mann zu werden. (22) 


— 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
80ſte Sitzung der erſten Kammer vom 4. Deze m ben, 
Präſident v. Auerswald eröffnet um 101 Uhr die Sitzung, 
Am Miniſtertiſch: v. Manteuffel, v. Strotha, Simo 
v. Rabe, v. Schleinitz. 


werden, .... 


ganzen Linken) begründet, denn dieſer Mann habe geſagt, 
vorher, ehe die Verfaſſung eingeführt werde, das ganze Land du 
eine Gemeinde⸗Ordnung revolutionirt fein müſſe. — Darauf, fl 
kritiſch gegen das Gefeg ſelbſt wendend, führt der Redner aus, da 
man keine Gemeinden bilden kann, wo keine Anlagen dazu votha 
den, daß es demnach ein eitles Vemühen ſei, das zur Gemeinde 1 

vereinen, was ſich nicht ſelbſt dazu fügt. 

Miniſter des Innern: Der Vorredner hat beiden Sell 
des Hauſes das Recht vindicirt, das Alte zu erhalten; dieſes 
haben ſie, aber ſie müſſen auch ihrer Ueberzeugung folgen. 
können Zeiten kommen, wo man aus höheren Rüͤckſichten und MM 
Gefahr das Alte zu neueren Zwecken aufhebt; und eine ſolche 0 
war 1808. Es kann nun die Nothwendigkeit einer Gemeinden" 
nung nicht verkannt werden, wo fo viele neue Inſtitutionen 08 
dieſelbe begründet werden follen. Was über Agrargeſetzgebung un 
Pattimonfalverfaſſung geſagt iſt, fo kann ihre thatſächliche md 
derung berückſichtigt, aber nicht geläugnet werden. Ein berediel 
Redner von geſtern (Stahl) hat gewarnt, den Eichwald der Land“ 
gemeinden mit einem armſeligen Pfahlwerk zu vertauſchen, welches 
Stürme, wie die des Jahres 1818, nicht abhalten möchte. Auch 
ich achte dieſen Eichwald, doch erkenne ich als ſolchen den geſunden 
Sinn des ganzen Volkes an. (Bravo.) 

Abg. Sperling thalſächlich berichtigend, daß er über die um‘ 
parlamentariſchen Angriffe des Abg. v. Gerlach auf die linke Seile 
des Hauſes und mehrere andere Unrichtigkeiten kein Wort verlieren 
will, allein er glaube, daß es nach den Erfahrungen der letzten Tag 
mit Enthüllungen über die National⸗Verſammlung genug fei. 

Abg. Wachler zur Geſchäftsordnung. Der Abg. v. Gerlach 
hat den Namen des abweſenden Waldeck auf eine Weife in die De⸗ 
batte gezogen, die ſich, wie ich glaube, mit der parlamentariſchen 
Schicklichkeit nicht verträgt. 

Präfident verweiſt den beiden vorhergehenden Abgeordne⸗ 
ten, daß fie weder thatſächlich berichtigt, noch zur Geſchäfis⸗Ord⸗ 
nung geſprochen. 

Abg. v. Bockum⸗Dolffs berichtigt den Abg. v. Gerlach in 
einigen Punkten materiell. Es wird hierauf ein Antrag des Mb% 
Braun zur Unterſtützung gebracht „wonach den Städten die Wahl 
zwiſchen der Städte: Ordnung von 1808 und 1831 überlafkt 
bleiben fol; in den Motiven zu dem Antrage heißt es, dal 
alle Städte im Sinne des Antrages petitionirt. Die Abg. Wach. 
ler und Sperling berichtigen, daß Breslau und Königsberg für ein 
allgemeine Gemeinde-Ordnung petitionirt. — Der Antrag Braun 
erhält ſodann die nothwendige Unterſtützung. 

Abg. v. Gaffron ſpricht ſich für den Antrag des Abg. v. Man“ 
teuffel und Genoſſen aus. — 

Abg. v. Itzenplitz geht den Geſetz⸗Entwurf in allen einz 
nen Theilen durch und kommt zu dem Reſultate, daß er beſſer vr 
der Kommiſſton, als in dieſelbe gekommen fei, und daß es gut wärt, 
das Geſetz in dieſer Art anzunehmen, oder im Ganzen zu verwerfen, 
als ein buntſcheckiges Weſen aus den Berathungen der Kamm 
hervorgehen zu laſſen. 


Der beantragte Schluß der allgemeinen Berathung wird hier 


auf gegen die Einwendungen des Gr. v. Helldorf an enommen, 
je. 14 Rednern das Wort entzogen Fa | — da Reſumé 
des Abg. Ref. Pinder wirft der Präſtdent die Frage auf, ob (was 
ihm nach der Geſchäftsordnung nicht zuläſſig ſcheint) über den nach⸗ 
folgenden Antrag des Abg. v. Hertefeld abzuſtimmen ſei: Die Kam⸗ 
mer wolle beſchliehen: daß nachdem über die einzelnen Paragraphen 
und Titel, ſowohl der Gemeinde⸗ als der Kreis-, Bezirks- und Pro« 
vinzial⸗Ordnung verhandelt und abgeſtimmt iſt, über die Annahme 


beit Beſchluß gefaßt werde. Unter me reren Rednern, welche zur 
Frageſtellung ſprechen, wollen die der — fofortige Ve⸗ 
ſchlußnahme über die Streitfrage, während der Abg. Kisker, auf 
die Geſch.⸗Ordnung geſtützt, dagegen ſpricht; der Antrag wird end⸗ 
lich angenommen. Auch das geſtern mitgetheilte Amendement des 
Abg. v. Manteuffel und Gen. trennt die Anſichten über deſſen Aus⸗ 
dehnung und Wirkung, bis die Kammer ſich dahin einigt, über 
den Antrag getheilt abzufiimmen. Zuerſt wird abgeſtimmt über den 
Antrag Brauns, — welcher den Städten auch in Zukunft die Wahl 
zwiſchen der Städte-Ordnung von 1808 und 1831 überlaſſen will, 
T abgelehnt, cbenſo die übrigen Amendements. In der nun be— 
ginnenden Special-Debatte wird der Titel des Geſetzes ſofort un⸗ 
verändert angenommen. Für den erſten 8. des Geſetzes ſchlägt die 
Commiſſion folgende Faſſung vor: §. J. Zu einem Gemeindebezirk 
(Gemarkung, Feldflur, Bann) gehören alle innerhalb der Grenzen 
deſſelben gelegenen Grundſtücke. Jedes Grundſtück muß einem Ge⸗ 
meindebezirke angehören oder einen ſolchen bilden. Veränderungen 
von Gemeindebezirken können nur nach Anhörung der Vertretungen 
der beteiligten Gemeinden und des Kreifes durch einen Veſchluß 
des Bezirksrathes bewirkt werden. Dieſer Beſchluß bedarf zu ſei⸗ 
ner Gültigkeit der Genehmigung des Königs und tritt in Kraft, 
nachdem er durch das Amtsblatt bekannt gemacht worden iſt. Ver⸗ 
änderungen von Gemeindebezirken, welche bei Gelegenheit der Ge— 
meinheitstheilungen vorkommen, unterliegen dieſen Beſtimmungen 
nut 8.2. Alle Einwohner des Gemeindebczirks gehören zur Ge⸗ 
meinde. Als Einwohner werden Diejenigen betrachtet, welche in 
dem Gemeindebezirk nach den Veſtimmungen der Gefege ihren 
Wohnſitz haben. §. 2. wird nach dem Antrage der Kommitfton un⸗ 
verändert angenommen. Schluß der Sitzung um 3 Uhr. Nächſte 
Sitzung: morgen Mittwoch um 10 Uhr. Tagesordnung: Fort⸗ 
ſetzung der heutigen. 

68ſte Sitzung der zweiten Kammer vom 4. December. 

Die Sitzung wird um 114 Uhr eröffnet. Auf der Miniſter⸗ 
bank: Der Regier.⸗Kommiſſar Schellwitz; ſpäter v. Manteuffel, 
v. Schleinitz, v. d. Heydt. Tagesordnung: Vericht der Agrar⸗ 
kommiſſton. Es liegen zu §. 9, 29 und 32 noch Abänderungsan⸗ 
träge von der Kommiſſton vor, welche durch die Annahme des 
Görtz ſchen Amendements nöthig geworden find. Die Annahme 
dieſer Abänderungsvorſchläge erfolgt nach wenigen Worten des 
Berichterſtatters Ambronn. Der F. 9. lautet nach dieſem Kom⸗ 
miſſtons⸗Antrage folgendermaßen: §. 9. Sind für alljährlich vor⸗ 
kommende Dienſte während der letzten zehn Jahre, für nicht all⸗ 
jährlich vorkommende Dienſte wäyrend der letzten zwanzig Jahre 
vor Anbringung der Provokation oder, wenn zwiſchen dieſem Zeit 
bt 5 der Verkündigung des Geſetzts vom 9. Oktober 1848 
eine um ung de i i i ä j = 
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Geldvergütungen ohne Widerſpruch bezahlt und angenommen wor⸗ 
den, ſo ſind dieſe Vergütungen, und wenn fie während dieſer Zeit- 
räume gewechſelt haben, der Durchſchnitt der gezahlten Beitäge 
der Feſtſtellung des Geldwerths zum Grunde zu legen. In Er⸗ 
mangelung folder Preife iſt zu unterſcheiden zwiſchen den nach Ta⸗ 
gen und den nach dem Umfange der Arbeit bemeſſenen Dienſten. 
Die ebenfalls angenommen 88. 29. und 32. ſind in demſelben Sinne 
modiſizitt. Man kommt zu §. 66. Der Anfang lautet folgender» 
maßen: F. 66. Bei Ablöſung der Reallaſten findet fernerhin eine 
Ermäßigung der Abfindung wegen der den pflichtigen Grundſtücken 
auferlegten oder aufzulegenden Grundſteuern nicht ſtatt. Dagegen 
bewendet es bis zur Ausführung der Ablöſung bei den geſegluchen 
Befiimmungen über die Anſprüche der Verpflichteten auf eine Ver⸗ 
gütung dieſer Grundſteuern oder auf einen Abzug von den Leiſtun⸗ 
gen wegen der gedachten Grundſteuern. 8. 66. wird mit einer 
Kommiſſions⸗Abänderung zu dem letzten Alineg angenommen. Ti⸗ 
tel XI. §. 67 — 72 handelt von Feſtſtellung der Normalpreiſe und 
Normal⸗Marktorte, und wird ohne Weiteres angenommen. Man 
kommt zum „dritten Abſchnitt, Regulirung der gutsherrlichen und 
bäuerlichen Verhältniſſe, Behufs der Eigenthumeverleihung.“ i 
73 beſtimmt, an die Stelle welcher Geſetze die Vorſchriften dieſes 
Abſchnittes treten ſollen, und wird ebenfalls ohne Debatte ange⸗ 
nommen. Der Paragraph 74 ſtellt feſt, auf welche Grundſtücke 
ſich die Grundſätze dieſes Abſchnittes beziehen ſollen. Rule 

Miniſter v. Manteuffel: Die Geſetzgebung habe in diefem 
Punkte 1) zu vermeiden, daß ſie Perſonen in der Regulirung aus⸗ 
ſchließe, die dazu gehören, und 2) nicht Perſonen bineinziche, die 
nicht dazu gehören. (Herr v. Lenſing hat den Vorſitz übernoms 
wen für Graf Schwerin.) Der Paragraph in der Faſſung 

er Kommiffion wird angen. Man kommt zu F. 75. Er bes 
ümmt, was außer den im F. 74 bezeichneten Stellen noch reguli⸗ 
rungsfägig ſein folk. Der Paragraph wird ohne Debatte in der 
Kommiffionsfa ung angenommen. Ebenſo werden die 88. 76 bis 
80 ohne Debatte angenommen. Ueber die 88. 81 — 87, welche 
von den Normen zur Auseinanderfegung zwiſchen der Guts⸗ 
n den Siellenbeſttzern handeln, findet eine längere Der 
K . 

Abg. Gr. Renard ſtellt den Antrag dahin, daß er ihn der Kom⸗ 
miſſton überwiefen wiſſen will. Bei der Abſtimmung wird der⸗ 
felbe angenommen. Hiermit And die 88. 81 87 erledigt und die 
Kammer gebt auf §. 88 ein, welcher beſtimmt, daß die Foſſi⸗ 
lien, inſofern ſie nach den Landes⸗ oder Provinzialgeſetzen dem 
Eigenthümer des Bodens zuſtehen, dem Stellenbeſitzer gehören ſol⸗ 

en. Die von der Gutsherrſchaft vor Verkündigung des Geſegzes 
Aug docten Kalkſteinbrüche, Mergel⸗ und Lehmgruben und Torf⸗ 
luche ſouen der Gutsherrſchaft verbleiben, welche jedoch verpflichtet 
— yon Stellenbeſitzer für die Bodenſläche zu entfcädigen. Zu 
en leßteren Veſtimmungen liegen mehrere Amendements vor. Die 

„Die von der 


Kommiſſion IMlägt nämlich ſtatt derſelben vor: 
vor ündigung des gegenwärti . 
gedeckten ON AR 2 Kalt. dk Aula ent 
ar und Lehmgruben oder Torfſtiche, desgleichen die ihr für 
bieher ee Fleinkohlen⸗, Braunkohlen-⸗ und Galmeigruben 
verbleid enden Erbkuxe und das Mübpaurecht an dieſen Gruben 
wen derſelben, doch muß der Stellenbeſitzer für die ihm ent⸗ 
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1 je Benutzung der Bodenfläche von der Gutsherrſchaft und 
e eniſchädigt werden.“ Nachdem die Antragfieller 
ihre Amendements motivirt hatten und der Referent den Kommiſ⸗ 
ſions⸗Antrag empfohlen, kommt es zur Abſtimmung. Abg. Erb⸗ 
reich ſiellte das Amendement dahin, daß er „Mergel⸗ und Lehm⸗ 
gruben und Torfſtiche“ aus demſelben entfernt. Das Amen⸗ 
dement wird angenommen. Nachdem noch die beiden letzten §§. 89 
und 90 des dritten Abſchnitts ohne Debatte angenommen, wird die 
Sitzung um 4 Uhr geſchloſſen. (Nächte Sigung: Mittwoch um 11 
üb — Tages- Ordnung: Bericht über das Geſetz, betreffend die 
ka ertpeilung von Grundſtücken und Bericht über das Gefeg über die 
Gemeinbeitstheilungen.) (Donnerstag iſt keine Plenar- Sitzung, 


cbenſo Sonnabend.) 


— — 


Locales ꝛc. 


Poſen, den 6. Dezembrr. In der geſtrigen Stadtverordne⸗ 
ten⸗Sizung verlas der Vorfigende die an die erſte 1 ge⸗ 
ichtete Gelegesvorlage wegen des Baus der Poſen- Breslauer 
Er bahn. Sodann wurden zwei Conſenſe vollzogen und ein 
Behrke urmen⸗Worfteher für das 18. Revier erwählt; ferner circa 
100 RNihlr. zur Entſchädigung für 4 nicht geſtellte Lundwehrpferde 
bewilligt und in Beziehung auf den Walliſcheier Brückenzoll der 
Beſchluß gefaßt, daß kein Unterſchied zwiſchen den beladenen und 
unbeladenen Wagen gemacht und der Zoll nicht an den Stadtein⸗ 
gängen, ſondern an der Brücke ſelbſt erhoben werden ſoll. Da⸗ 
rauf ging die Verſammlung zur Forſetzung der Prüfung des Etats 
pro 1850, und zwar des Etats der Kämmerei ⸗Kaſſe über. Der 
erſte Titel wurde, weil er Perſonalien enthält, für die nichtöffent⸗ 
liche Sitzung angeſetzt. — Zu der Unterhaltung des Korrektions⸗ 
hauſes in Koſten, der Irrenanſtalt in Owinsk, der Taubſtummen⸗ 
Anſtalt in Poſen und des Land⸗Armen⸗Fonds werden 895 Rthlr. 
gefordert; ſtatt deſſen wird die erwieſen nöthige Summe von 809 
Thlr. bewilligt und ſomit 86 Rihlr. in Wegfall gebracht. — Der 
Berichterſtatter zeigt an, daß 1859 die Stadtobligationen getilgt 
ſein werdeu, und trägt zugleich darauf an, daß die noch vorhan⸗ 
dene 5 procentige ältere Schuld von 2083 getilgt werde; der Vor⸗ 
ſchlag ſoll dem Magiſtrat vorgelegt werden. — Zur Unterbringung 
paſſanter Stabs-Offiiziere und Generale werden 867 Rthir. ges 
fordert. Die Commiſſton meint, die abnormen Zuſtände der let 
ten Jahre könnten nicht maaßgebend fein, und bewilligt daher nur 
400 Nihlr. ſtreicht mithin 467 Rihlr. womit die Verſammlung 
einverſtanden iſt. — Für die Polizeigefangenen fordert der Etat 
1280 Rihlr., bewilligt wurden 780 Rthlr. mithin kommen 500 
Rihlr. in Wegfall. — Bei, dem Etat zur Unterhaltung des Ar⸗ 
beitshauſes bringt die Commiſſton 1627 Rihlr. in Wegfall, weil 
nach der veränderten Geſetzgebung in Bezug auf die Polizeiſtra⸗ 
fen eine Detention im Arbeitshauſe nicht mehr ſtattfindet, über⸗ 
haupt eine Verpflichtung zur Unterhaltung eines Arbeitshauſes für 
die Commune nicht mehr beſteht, womit die Verſammlung einver⸗ 
ſtanden iſt. 

Für ſtädtiſche Arbeiten, die ſonſt durch die Arbeitshäusler vers 
richtet wurden, werden 800 Riplr. bewilligt und eine Commiſſion 
ernannt, die mit dem Magiſtrat über die Benutzung des Gebäudes 
ꝛc. conferiren ſoll. — Für die Straßenbeleuchtung find im Etat ge⸗ 
fordert 5095 Rihlr. Es werden jedoch nur 4600 Ntylr. bewilligt 

und 495 in Wegfall gebracht. Neubauten, 

ren ꝛc. fordert der Etat 1500 Rihlr. Die Fruttionsfumme der 
letzten Jahre beträgt nur 993 Rthlr. Die Verſammlung bewilligt 
auf den Vorſchlag der Commiſſton nur 1000 Rthlr. und ſtreicht 
500 Rthlr. — Für Umpflaſterung der Straßen werden 2000 Rthlr. 
gefordert, während die Fraktionsſumme nur 1500 Rihlr. beträgt, 
weshalb die Commiſſton 500 Rthlr. in Wegfall bringt, womit die 
Vorſammlung ſich einverſtanden erklärt. Hierbei wird bemerkt, 
daß die Koſlen ſich wahrſcheinlich noch bedeutend niedriger ſtellen 
dürften, da die Pflaſterung der Hauptſtraßen des Chauſſeezugs 
wegen vom Staate übernommen ſei. Außerdem meint die Com- 
miſſion, die Pflaſterung in der bisherigen Weife habe ſich als völlig 
unnütz dargeſtellt, ſie verlangt die Ausführung durch fremde, ſach⸗ 
kundige Techniker und Arbeiter. — Zur Anſammlung eines Fonds 
zum Neubau der Waliſcheier Brücke verlangt der Etat 1645 Rthlr. 
Die Commiſſton berechnet nur 645 Rihlr. und bringt daher 1000 
Rihlr. in Wegfall. Ebenſo werden von den für den Bau der 
übrigen großen Brücken geforderten 500 Kthlr. 100 Rthlr. geſtri⸗ 
chen. Auch damit iſt die Verſammlung einverſtanden. — Nachdem 
noch beſchloſſen worden, daß die ante lineam geſtellten 1750 Rthlr. 
als bisheriger Zuſchuß für die jüdiſchen Armen, wegfallen ſollen, 
wurde die Sitzung um 74 Uhr geſchloſſen und die Fortſetzung der 
Etatsprüfung auf die nächſte Sitzung vertagt. 

T* Bromberg, den 4. December. „Es bleibt im Großher⸗ 
zogthum Alles beim Alten,“ fo ſchreibt uns ein Deputirter unſeres 
Departements; namentlich aber ſoll nach denfelben Mittheilungen 
das Project, den Netzgau mit Weflpreußen zu vereinigen, von der 
Regierung ganz aufgegeben ſein. Zugleich wird jedoch verſichert, 
daß wir die Hoffnung nicht aufzugeben brauchten, den letztausge⸗ 
ſprochenen Wunſch durchzusetzen, und es fei jetzt gerade an der 
Zeit, ſich hierüber in dringenden Petitionen vernehmen zu laſſen; 
die ſchon mehrfach öffentlich beſprochene Rieſenpetition wird daher von 
hier aus in Kurzem abgehen; jedoch iſt die ruhiger denkende Partei 
jegt nicht mehr in dem Grade für dies Project eingenommen, und 
es dürften daher weniger Unterſchriften erfolgen, als man Anfangs 
erwartete, obgleich ſogar die Behörden im Netzgau in dieſer Be- 
ziehung mit in's Intereſſe gezogen find. — In einem Locale un- 
ſeres hieſigen Kreisgerichts brach in der Mittagsſtunde (um 2 Uhr) 
Feuer aus; es waren Acten nahe an den Ofen gelegt, und der 
Heizer, welcher beauftragt war, über Mittag noch einmal zu heizen, 
hatte vergefien, ſelbige zu entfernen. Zum Glück trat um dieſe Zeit 
ein Beamter in das Zimmer und bewirkte die Löſchung der bren⸗ 
nenden Papiere. Das Brandunglück bätte um ſo größer werden 
können, als es ſich gerade in der Hypothekenregiſtratur ereignete, 
wo dann, ehe die nöthige Hülfe möglich geweſen wäre, werthvolle 
Documente jedenfalls ein Raub der Flammen geworden wären. 

Trzemeſzno, den 4. Dec. Auch wir müſſen der Brom- 
berger Nachricht, daß in unferem Kreiſe der Gegenſatz des Polen- 
thums und des Deutſchthums wieder ſchroffer hervortritt, wider⸗ 
ſprechen. Mit dem 1. November hat uns das Militair, das feit 
der Auflöfung unferer Poln. Republik, ſeit Mai v. J. bei uns 
geſtanden hat, verlaſſen und bis heute iſt auch nicht der geringſte 
Exceb hier vorgekommen. Die mannigfach laut gewordenen Ve⸗ 
fürchtungen haben ſich bis jetzt wenigſtens als unbegründet erwieſen. 
Es laſſen ſich vielmehr manche Thatſachen anführen, die auf ein 
zeitweiſes Zurücktreten des erwähnten Gegenſatzes hindeuten. Als 


, Repararu- 


befonders bemerkenswerth fei erwähnt, daß hieſige Tatpoliihe Ein- 
wohner der evangelifchen Gemeinde, die ſich in letzter Zeit ein Glok⸗ 
kengeläute angeſchafft hat, hierzu über zwanzig Thaler unaufge⸗ 
fordert geſchenkt haben, und daß die hieſtge katholiſche Gemeinde 
geſtattet hat, daß dieſe Glocken auf dem katholiſchen Kirchhofe ge⸗ 
goſſen werden durften. — Geſtern wurde unſer früherer Bürger⸗ 
meiſter Gonski, der an der Poln. Bewegung des vorigen Jahres 
den thätigfien Antheil genommen hat und ſeitdem fuspendirt ift, 
in Folge einer Anklage, die auf Unterſchlagung einer geringen 
Geldſumme während ſeiner früheren Amtsführung lautete, zum 
Verluſte feines Amtes, der Natlonalcocarde und zu einer Geld⸗ 
buße in öffentlicher Gerichtsſitzung verurtheilt. 

Die kucze Chauffeefirede von Gneſen bis hierher (13 Mei⸗ 
len), deren Bau ſchon vor drei Jahren begonnen wurde, iſt auch 
in dieſem Jahre nicht fertig geworden, vielmehr haben ſeit Eintritt 
des Froſtes die Arbeiten aufgehört. Nur eine halbe Meile iſt von 
Gneſen aus gepflastert, eine Meile weiter reichen die Erdarbeiten. 
Wenn der Bau in der bisherigen Weiſe fortgeführt wird, fo iſt 
vorauszuſehen, daß die große Landſtraſſe von Poſen nach Thorn 
früheſtens in zehn Jahren chauſſirt ſein wird, denn in den letzten 
zehn Jahren iſt nur die Strecke von Poſen nach Gneſen und zum 
Theil von Thorn nach Inowrasclaw vollendet worden. Es iſt im 
Intereſſe aller der Städte, die auf dieſer Landſtraße liegen, zu bes 
dauern, daß dieſer Bau nicht raſcher vollendet worden iſt. Die 
Chauſſee hätte zur Hebung des Verkehrs mit Preußen und zugleich 
zur Hebung dieſer Städte weſentlich beigetragen. Iſt erſt die 
große Oftbahn vollendet, fo wird ſich aller Verkehr aus Preußen 
dieſer zuwenden, und die Chauſſee wird zu einer bloßen Verbin⸗ 
dungsſtraße der kleinen Städte herabſinken. 


Zur Chronik Poſens. (Fortſetzung.) 

Neben den vielen Tugenden, welche den damaligen Einwoh⸗ 
nern Poſens eigen waren, hatten ſie auch Fehler und Laſter. Zu 
dieſen gehörte hauptſächlich die Trunkſucht. Diele herrſchte ſeit 
den früheſten Zeiten, obwohl in geringerem Maaße als zur Zeit 
der Regierung der Könige aus dem Sächſiſchen Haufe, in der gan⸗ 
zen Nation, und konnte daher die Bewohner Pofens nicht unberührt 
laſſen. Zur Verbreitung der verſchiedenen Laſter trugen die viel⸗ 
fachen Handwerkerbrüderſchaften, welche ihre Zuſammenkünfte durch 
die Kraft der Getränke zu beleben ſuchten und das Trinken von 
Anfang bis zu Ende ihrer Sitzungen fortſetzten, ſehr viel bei. Die 
Uebertreter der Zunftverordnungen wurden ſogar verurtheilt, aus 
eigenen Mitteln eine gewiſſe Anzahl Quart Meth, Bier und Brannt- 
wein zu geben. Beſonders zu Anfang des 18. Jahrh. war die 
Trunkſucht namentlich unter der niedrigſten Volksklaſſe ſehr ge⸗ 
wöhnlich. Alle Schenken waren vom Morgen bis zum Abend, von 
einem Sonntage zum andern, alſo zu jeder Zeit mit Lumpenge⸗ 
ſindel beiderlei Geſchlechts angefüllt; die Handwerksgeſellen feierten 
den blauen Montag und tranken auf den Herbergen ſtarkes, kräf⸗ 
tiges Bier, Meth und Branntwein. Wie ſtreng auch der Magi⸗ 
ſtrat alle Uebertretungen feiner Verordnungen ſtrafte, ſo beachtete 
er doch das Laſter des Trunkes nicht, obwohl faſt jedes Verbrechen, 
das man zu irgend einer Zeit in dieſer Stadt begangen hat, aus 
dieſer Quelle, der Trunkſucht, entſprungen iſt. In trunkenem 

uſtande verübte der Pöbel verſchiedene Diebſtähle, welche die Ju⸗ 
den durch Aufbewahrung und Abkaufen der geſtohlenen Gegenſtände 
vermehrten und erleichterten. In der Trunkenheit richtete man 
Schlägereien an und verübte Morde; im trunkenen Zuftande wurden 
Nothzucht verübt und Frauen verführt. Dieſe Sittenlofigteit ver⸗ 
mehrte hauptſächlich der in Poſen wohnende Adel und beſonders 
ſein Dienſtperſonal; durch Geld und Verſprechungen verführten 
fie die Töchter der ärmeren Bewohner Poſens und die hübſchen 
Dienſtmädchen. Auch die in Poſen anſäßig gewordenen Italiener 
und andere Ausländer verdarben in dieſer Hinſicht die Sitten der 
Einwohner im 16. und 17. Jahrhundert. In dieſer Zeit finden 
ſich nicht ſelten Spuren don Verbrechen in den Verhandlungen 
der hieſigen Criminalakten, betreffend die Nothzucht, den Ehebruch 
und die Kuppelei, für welches letztere Verbrechen namentlich die 
Kupplerin, wenn ſie eine Jungfrau der Verführung preisgegeben 
hatte, die Todesſtrafe erleiden mußte. Man kann mit Sicherheit 
annehmen, daß ſich bei ſolchem ſittenloſen Zuſtande auch öffent⸗ 
liche Häuſer der Proſtitution, wenn auch nicht privilegirte, jedoch 
geduldete, in Poſen befanden und daß die in dieſen Häufern ge⸗ 
haltenen elenden Geſchöpfe in der Stadt und der Provinz verſchie⸗ 
dene anſteckende Krankheiten verbreiteten. Im 16. Jahrhundert 
hielt dieſe unzüchtigen Frauenzimmer in Poſen der Scharfrichter 
aber außer dieſem Aufenthalte fanden ſich feile Dirnen noch in eini⸗ 
gen verſteckten Winkeln der Stadt. Daß von ihrer Exiſtenz die 
die Polizei Kenntniß hatte, geht aus den Kriminalakten binläng- 
lich hervor; wahrſcheinlich aber duldete man ein kleines Uebel, um 
einem größeren vorzubeugen. Was die Trunkſucht anbelangt, ſo 
hatte dieſelbe zur Regierungszeit Auguſt III. die höchſte Stufe in 
Poſen erreicht.“) Hiervon überzeugt uns ein von dem General 
von Großpolen, Ludwig Szoldrski, an den hieſigen Magiſtrat ge⸗ 
richtetes Schreiben: „Es iſt mir Bericht erſtattet worden über die 
große Unordnung, welche unter den Bürgern und namentlich un⸗ 
ter den Handwerkern der Stadt Poſen eingeriffen iſt; dieſe verſe⸗ 
hen ihr Handwerk nicht, ſondern treiben Muthwillen jeder Art ſte 
trinken Tag für Tag und bringen auch die Nächte bei Trink . 
gen zu. Ich mache deshalb die Magiſtratsmitglieder hierauf an k 
merkſam und wünſche, daß ein folder Muthwille ferner nicht ſtatt⸗ 
finde; die Thore der Stadt müſſen zeitig geſchloſſen, und das Be⸗ 
ſuchen der Bierhäuſer außerhalb der Stadt muß verboten werden. 
Sie haben Leute, welche hierauf achten ſollen. Sie haben alſo zu⸗ 
nächſt das Volk zu warnen und follte es Ihrem Willen und mei⸗ 

*) Bei einem Trinkgelage ; l den Trink ⸗ 
wirth 125 trank jedem Gaſte N, A' h At länger mit 
einzelnen Gläſern abzugeben, ergreift er eine 5 e Tertine, welche mit 
Krupnik (ein Getränk aus Branntwein und Sue gefüllt war, gießt 
dieſe aus läßt ſie mit Wein füllen und trinki fie mit der Drohung aus, 
daß jeder Gaſt ſeinem Beiſpiele Folge zu leiſten habe. Proskura ent⸗ 
ſernt ſich mit feſtem Schritte, befreiet und erwegs einen Edelmann von 6 
Straßenräubern, gerath aber mit dieſem llt in 8 
wundet, ermattet und berauſcht neben einander niederſinken und beſin⸗ 
a in ein fremdes Quartier gebe önch r e 9 ee 
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August Man a t derne von dieſem befragt, ob er einen 
Pokal von 6 Quart Inhalt auf einmal Tr * 1 Sein ae 
Woch befah den Pokal, lieg ann im Shentgimmer mit Wein füllen, 
trank ihn aus und legte daun die 5 ne mes ehe 2 er en 
Hofe zur allgemeinen Zuſtiedange ab. dierpkieſza, der ſtete Beglei⸗ 
ter des Truchſes Glebockl, trank Branntwein wie Waſſer, ohne ſich zu 
berauſchen. Einſt trank er einen Eimer Schnaps aus und kletterte dann 
noch auf einer ſteilen Leiter auf das Dach eines Hauſes. 


ner Beſtimmung ungehorſam fein, fo geben Sie mir Nachricht und 
ich werde meine Leute ſchicken und dies Alles beſeitigen.“ — Der 
Magiſtrat wollte ſeinerſeits zur Ausrottung der Trunkſucht eben- 
falls beitragen und erließ folgende Beſtimmung: „Der Bürger⸗ 
meiſter und Stadtrath thun hiermit kund und zu wiffen: indem 
wir das allgemeine Uebel zu verhindern fireben und dadurch ſo⸗ 
wohl die Bürger, als auch das unter unferen Vefehlen fichende 
Volk vor Schaden und Verſchwendung zu bewahren, den Wohl— 
ſtand zu erhalten, den Nachläſſigen und Ausſchweifenden zus 
rechtzuweiſen bemüht ſind, die an ihr Haus, ihre Familie und ihre 
Arbeit nicht denken, fondern vom früheſten Morgen bis Mittag 
Branntwein trinken und dadurch nicht nur den Ruin ihres Hau⸗ 
ſes herbeiführen, ſondern auch Gott den Allmächtigen lästern, wie 
auch verſchiedene Zänkereien und manchen Kummer unter ſich ver⸗ 
urſachen, beſtimmen wir Folgendes: Wir befehlen im Allgemei⸗ 
nen und ins Beſondere jedem Stadteinwohner und unfern Bür— 
gern, Hausvätern und Hausfrauen, welch ſich mit der Fabrikation 
des Branntweins beſchäftigen, daß ſolche vom heutigen Tage 
und der Publikation dieſer Beſtimmung an, es unter keinem 
Vorwande wagen, in ihren Häufern dergleichen Trinkgäſte zu dul⸗ 
den; wir geſtatten ihnen jedoch, von dieſem Erwerbszweige Ge— 
brauch zu machen, Branntwein zu brennen und zu verkaufen; je⸗ 
doch nicht an ſitzende Gäſte. Für diejenigen, welche Branntwein 
auf dem Markte und auf den Straßen zu ſchänken pflegen, bes 
ſtimmen wir einen Platz auf der Büttelſtraße; dort mögen ſie den 
Branntwein verkaufen und ſchänken, doch erſt dann, wenn die Thore 
der Stadt geöffnet werden und nur 3 Stunden hindurch, länger 
nicht; an Sonn- und Feſttagen, ſo wie am Freitage, darf der 
Branntwein bei großer Strafe nicht geſchänkt werden. Dieß wird 
hiermit durch Bedrückung des Stadtfiegels näher beglaubigt.“ — 
Aber was fruchtet ein Befehl, wenn nicht das Beiſpiel von oben 
das Volk eines Beſſern belehrt? Sowohl die Welt- als Kloſter— 
geiſtlichkeit, die Gerichtsbeamten, die Magiſtratsmitglieder, mit 
einem Worte, Alle tranken und betranken ſich. Beſonders zur Zeit 
der Könige aus dem Sächſiſchen Haufe zeichneten ſich die Gerichts- 
beamten im Trinken aus, und defhalb zogen zu dieſer Zeit viele 
Griechen nach Polen, welche mit Ungarwein handelten. Die Kom- 
miſſton der guten Ordnung beſtimmle in Bezug auf die Schänken 
Folgendes: „die Schankhäuſer müſſen von 11 Uhr Vorm bis 2 
Uhr Nachm. und täglich um 10 Uhr Abends geſchloſſen ſein. Die— 
jenigen, welche ſich nach dieſer Stunde in den genannten Häuſern 
aufhalten, ſollten auf's Rathhaus genommen und mit einer Geld— 
oder Gefängnißſtrafe behaftet werden.“ Doch ſchon damals verlor 
ſich bei uns einigermaßen die Trunkſucht. (Fortſetzung folgt.) 


Muſikaliſches. 

Der Violin-Virtuos Herr Jerome Gulomy iſt bereits 
hier angekommen und wird in den erſten Tagen der nächſten 
Woche ein Konzert veranſtalten, wodurch unſerm kunſtliebenden 
e ein Genuß bereitet werden wird, den es ſei lange ent⸗ 

ehrt hat. 


haben, Folgendes: 
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daß wir auch die rühmlichſten ſchriftlichen Zeugniſſe der größten in 
unſerer geſtrigen Noti zgenannten muſtkaliſchen Autoritäten eingeſehn 


Hannover. — (Ötes Königl. Abonnements⸗Konzert.) Ohne 


Zweifel war dieſes Konzert eben fo ſehr durch die Wahl der Muſik⸗ 


ſtücke, wie durch die Produktionen ſelbſt, eines der ausgezeichnet⸗ 
ſten der ganzen Saiſon. Es wurde mit der achten Symphonie 
(F dur) von Beethoven eröffnet. Die Hauptzierde dieſes Abends 
war das Violinſpiel des Herrn Gulomy, welcher außerordentlich 
gefallen hat. Dieſer vortreffliche Geiger, eine junge feurige lebens- 
friſche Virtuoſen-Natur, zeichnet ſich auf das vortheilhafteſte vor 
vielen feiner Kunſt-Zeitgenoſſen aus, namentlich vor jenen pagani⸗ 
firenden muſikaliſch⸗kranken, zum Theil ſogar ſchon Europa-Mü⸗ 
den⸗Virtuoſen der Neu-romantifhen Schule, welche gern auf be- 
ſondere Kunſtſtücke reiſen, der eine auf melancholica, der andere 
auf elegica, und noch andere auf religiosa, und nachher ſpurlos 
verſchwinden wie alte Seiltänzer oder Tanzlehrer. Gulomy hat 
durch den gediegenen ſcelenvollen Vortrag des Spohr'ſchen Konzerts 
eben fo ſehr Tiefe des Gefühls und künfileriſche Auffaſſung bewie⸗ 
ſeu, wie in der letzten Compoſition von VBazzini außerordentliche 
Technik, Geſchmack und Eleganz. So ausgeführt kann man ſich 
den Vortrag von dergleichen techniſchen Schwierigkeiten gefallen 
laſſen, denn Gulomy ſpielte ſpielend nur mit ihnen, keck, ſicher 
und ohne Zagen, ſeines Erfolges gewiß. Ueberhaupt iſt ſein Ton 
ſchön und flets von der größten Reinheit. b 
Manch ſchöner Genuß der edlen Kunſt musica iſt uns in der 
jüngſten Zeit geworden, und manch herrlichen haben wir nächſtens 
noch zu erwarten. Auf einen derfelben können wir nicht unterlaf- 
ſen das hieſige kunſtliebende Publikum beſonders aufmerkſam zu 
machen; nämlich auf das Concert des jetzt hier anweſenden Flö⸗ 
ten⸗Virtuoſen G. Friebe aus Breslau, der durch die Rundung 
und Fülle feines ſchönen Tones von der unterſten Tiefe, bis zur 
äußerſten Höhe, durch das ſchnelle rapide staccato, immer leiſer in 
das ſanfteſte Echo verſchwindende Piano, durch den ſeelenvollſten 
Vortrag im Adagio, und die Leichtigkeit der Behandlung dieſes 
ſchweren Inſtruments, in den Paſſagen aller Art die größte Mei⸗ 
ſterſchaft bekundet, und in den erſten Reſidenzen Eropa's, als Pa⸗ 
ris, London, Berlin, Wien, Petersburg ꝛc., nicht nur in öffent⸗ 
lichen Concerten, ſondern auch in Privat-Soiréen den eclatanteſten 
Beifall ſich erwarb. Die erſten Capicitäten unſeres Ortes haben 
ihm bereits ihre freundliche Unterſtützung zugeſichert, ſo daß in jeder 
Beziehung ein höchſt genußreicher Abend zu verſprechen iſt, und 
wir können nur wünſchen, daß Herr Friebe ſich eines recht zahl⸗ 
reichen Auditoriums zu erfreuen haben möge, was derſelbe ſowohl 
feiner Virtuoſität, als feines Unglücks wegen verdient, indem er, 
ſeit der zarteſten Kindheit des Augenlichts beraubt, jetzt heimathlos 
umherirrend, feine Exiſtenzmittel zu erwerben genöthigt iſt. 


Berantw. Redakteur: C. C. H. Violet. 
Markt⸗ Bericht. 


Berlin, den 5. December. 


Qualität 52 — 58 Nihlr. Roggenloco und ſchwimmend 263 75 
Kihlr., pr. December 261 Rthlr. Br., 267 G., pr. Früh 

273 Rihlr. Br., 274 G. Gerſte, große loco 24—26 
20 — 22 Kthlr. Hafer loco nach Qualität 16—18 Kthlr. N 
Frühjahr 50pfünd. 16! Rthlr. Br., 166. Rüböl loco 14 Man 
Br., pr. Deber. 1317 Rthlr. Br., 132 bez. u. G., Dechr Jen 
4374 u. 2 Rthlr. bez., 132 G., Jan. / Februar 132 Rthlr. bez 
Br., Febr. / März 133 Rihlr. Br., 131 G., März April 


fi 
Kyle. Gr., 135 bal u. O., AprilyMai 13; Kale Br, i, 
bez. u. G. Leinöl loco u. pr. Dechr. 121 Rthlr. Br., pr. F e 
jahr 114 Rthlr. Br., 11 G. Mohnöl 154 a 15 Rthlr. Dar. 
134 Rihlr. Palmöl 124 à 122 Rthlr. Südfee-Thran 124 Rh 
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und Verlag von W. Decker e Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Freitag den 7ten December: Deborah, Schau 

ſpiel in 4 Aufzügen von Moſenthal. 
Bekanntmachung. 
Die Serviszahlung für die im Monat November 
d. J. hier einquartiert geweſenen Truppen erfolgt 
am Tten, Sten und 10ten dieſes Monats. 

Poſen, den 6. December 1849. 

Der Magiſtrat. 

So eben iſt erſchienen und bei G. S. Mitt⸗ 

ler in Poſen vorräthig: 

Ergänzungen und Erläuterungen der 
Preußiſchen Rechtsbücher durch 
Geſetzgebung und Wiſſenſchaft. Un⸗ 
ter Benutzung der Juſtiz-Miniſterial-Akten 
und der Gefeg-Revifiong-Arbeiten, heraus- 
gegeben von H. Gräff, Dr. C. F. Koch, 
L. v. Rönne, H. Simon, A. Wentzel. 
Vierter Supplementband zur er⸗ 
ſten Ausgabe, gleichzeitig zweiter 
Supplementband zur zweiten Aus: 
gabe. Bearbeitet von H. Gräff und L. 
v. Rönne. Preis 4 Rthlr. 15 Sgr. 


Vorräthig bei Gebr. Scherk in Poſen: 


Waldeck iſt frei! 


Gedicht von R. L. Mit Waldeck's Portrait, 
Preis 1 Sgr. 


So eben erſchien und iſt bei E. S. Mittler 
in Poſen für 3 Sgr. zu haben: 


Das 
7 

Buch d. nächſten Zukunft. 
Oder: Vorgeſichte (Vorgeſchichten) und 
Prophezeiungen aus dem Volke 
über die nächſtenpolitiſchen und 
ſocialen Ereigniſſe des Jahres 
1850. Berlin, bei Friedr. Gerhard. 

Inhalt: Vorwort. — Die Volksſage und 
Volksprophezeiung. — Die Rheinprovinz und 
Weſtphalen nach Uebereinſtimmung aller Volks⸗ 
prophezeiungen der Schauplat der bevorſtehenden 
großen Ereigniſſe. — Uebereinfimmung in Be- 
zug auf die Zeit des Krieges und den endlichen 
Sieger in demſelben. — „Türkenpferde werden 
im Jahre 1850 im Dom zu Cöln ſtehen.“ — Der 
gegenwärtige Sultan und ſeine Bedtutung in näch⸗ 
ſter Zeit. — Der General Bem. — Sein Ueber⸗ 
tritt zum Muhammedanismus. — Der Drei⸗Kö⸗ 
nigs-Vund und der Beitritt des Königs von Baiern 
zu demſelben, bereits im Jahre 1807 durch den 
Bauersmann Joh. Ad. Müller vorhergeſagt. — 


über Oeſterreich und Preußen. — Untergang der 
alten Welt, prophezeit von einem alten Geiſtlichen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis-Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 
Poſen, den 30. Oktober 1849. 

Das der Wittwe Emilie Stefanska zu 
Poſen gehörige, auf St. Martin No. 262. be⸗ 
legene Grundſtück, abgeſchätzt auf 10,685 Rthlr. 
10 Sgr. 4 Pf., zufolge der nebſt Hypotheken— 
Schein und Bedingungen in der Regiſtratur eins 
zuſehenden Taxe, ſoll 

am 21ſten Juni 1850 Vormit⸗ 

tags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Bekanntmachung. 

Zum öffentlich meiſtbietenden Verkauf ausran⸗ 
girter Sättel, Geſchirre, Pferdedecken, Schmie— 
deeiſen, Gußeiſen und Bleiaſche iſt ein Termin 

auf den 17ten December c. Vormit-⸗ 

tags 9 Uhr 
im Artillerie-Zeughauſe Wronkerſtraße No. 12. 
angeſetzt, wozu wir Kaufliebhaber mit dem Be— 
merken einladen, daß die Verkaufsbedingungen 
im Termine werden bekannt gemacht werden. 
Poſen, den 28. November 1849. 
Königliches Artillerie-Depot. 


Im Hofe des Königlichen Regierungs-Gebäu⸗ 
des ſollen am Freitag den /ten December 
Vormittags 9 Uhr alte Thüren, die Kacheln 
von abgebrochenen Oefen, ferner alte Utenſtlien— 
ſtücke, als Repoſitorien, Schreibtiſche, Schreib— 
pulte ꝛc., fo wie auch altes Eiſen gegen gleich 
baare Bezahlung meiſtbietend verkauft werden, 
wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. — 

Poſen, den 30. November 1849. 

Schinkel, Bauinſpektor. 


Sprungſtähre⸗Verkauf. 


Vom 10ten December ab beginnt 
aus hieſiger Original-Stammheerde 
auch heuer wieder der Verkauf einer be⸗ 
deutenden Anzahl kräftiger, edler und 
vollwolliger 3 und 2jähriger Sprung⸗ 
Stähre zu ſehr mäßigen, feſten Preiſen. 
Für die Vorzüglichkeit der, von erbli— 
chen Krankheiten freien Heerde ſpricht 
deren alter, wohlbegründeter Ruf, fo 
wie der heuer auf dem Breslauer Juni⸗ 
Markt geholte hohe Woll-Preis: es 
wurden 57 2 Super- Electa à RR 125 
ohne Nebenbedingniſſe verkauft. 


Die unmittelbare Nähe des Preußi⸗ 
ſchen Oderberger Bahnhofes bietet für 
den Transport der erkauftengZuchtthiere 
alle Bequemlichkeit. Für Aufnahme der 
Herren Schaafkäufer iſt geſorgt. 
Die Freih. v. Rothſchildſche Güter⸗ 
Direktion zu Pr. Oderberg OS. 


Mein Glas- und Porzelanwaaren-Geſchäft, 
Breiteſtraße No. 13., iſt von der letzten Meffe 
und durch direkte Einſendungen aufs Vollftän⸗ 
digſte aſſortirt, und empfehle dieſes wiederum 
mit den billigſten Preiſen bei reeller Waare. 

Poſen, im December 1849. 

T. Biſchoff. 


Spielkarten 


aus der Fabrik von Diekelm ann & Comp. 
aus Stralſund empfiehlt 

die Tuch⸗ und Herrenkleider-Handlung 
von Joachim Mamroth, Markt 56. 1 Tr. 


Die Pelzwaaren- Handlung, Markt 
No. 47 


neben der Liſzkowskiſchen Handlung, 
empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager in allen in die⸗ 
fes Fach einſchlagenden Artikeln zu auffallend bil- 
ligen Preiſen; Pelzkragen und Muffe von 
125 Sgr. pro Stück an. 


Die 
Modewaaren⸗Handlung 


M. e & Comp., 
erhielt fo eben für die bevorſtehende Winter⸗Sai⸗ 
ſon von den beſten Berliner Häuſern eine bedeu⸗ 
lende Auswahl der modernſten und eleganteſten 

amenmäntel, Burnuſſe, Volants 
u. ſ. w. in Tuch, Lama, Cachemir, Taf⸗ 
let ꝛc. in den neueſten Fagons und zu auffallend 
billigen Preiſen. 


P. Wunſch Wos in Poſen, 


Breiteſtraße No. 18., 
empfiehlt ihre diesjährige, aufs reichhaltigſte 
verſehene 


Weihnachts- Ausſtellung 


von verſchiedenen Kinderſpielzeugen und Geſchen⸗ 
ken, letztere auch für Erwachſene, zu billigen 
Preiſen, und indem ich für das mir bisher erwie⸗ 
ſene Wohlwollen meinen innigſten Dank ſage, 
ſo bitte ich, daſſelbe mir auch in meinem Wittwen⸗ 
ſtande nicht zu entziehen. 


Ein ſehr wenig gebrauchter ; 
der auch zum Kochen gebraucht Beiferner f, 
mit ſtarken Blechröhren, ſteht zum Serben ei 

C. G. Imme, Markt Ne. 85, 


Meine diesjährige 


Weihnachts⸗Ausſtellung, 


wie immer aufs reichhaltigſte verſehen, wobel 
befonders Spiele u. Spielzeuge von 1 120 
ab, fo wie Puppen zum An: und Ausklel 
den und Puppenköpfe mit Haartoure 
zum Friſiren namhaft mache, empfehle 0 
einem geehrten Publikum zur geneigten Beacht 
Gleichzeitig empfehle ich die für Kinder 
Erleichterung des Zahnen fo praktiſche 
Zahnperlen zu billigem Preife. 
Nathan Charig, 


vormals: 


Beer Mendel, 


Markt No. 90. 


Münchener Halle. 


Zu einer launigen Abendunterhaltung, welche die 
Naturſänger Familie Gröning aus Tyrol heut 
und an den beiden nächſtfolgenden Tagen bei mit 
giebt, wird ergebenſt eingeladen. 


G. Plötz . 
Heute Freitag 


zum Abendeſſen Karpfen mit Schmorkohl, Brat 

hecht mit Kartoffeln, nebſt Harfenkonzert. 
Freundliche Einladung. Th. Barteldt, 

Bergstraße Nr. 14. 


Odeum. 


Sonnabend den Sten December: 


Große Redoute. 


Billets (im Haufe) bis Sonnabend Nachmitteß 
4 ur 74 Sgr., an der Kaffe 10 Sgr. Damen ff 
Mit und ohne Maske. n. 
Anfang 8 Uhr Abends. Das Nähere die An 
ſchlagezettel. J. Lambert. 


Metamorphofen » Theater 
im geheitzten Saale über der Stadtwaagt- 
Heute Freitag den 7ten Wiederholung der 8 
firigen Vorſtellung. Billets a 6 Sgr. zum ot 
4 Sgr. zum zweiten Platz find am Tage im H 
de Dresde zu haben. Anfang 7 Uhr. 
Schwiegerling 


